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Kurt Gärtner 

DAS VERHÄLTNIS VON METRISCHER UND SYNTAKTISCHER 
GLIEDERUNG IN MITTELHOCHDEUTSCHEN VERSTEXTEN UM 
1200 

Wer heute viel schreibt und liest, ist gewöhnt an eine genau geregelte 
Zeichensetzung. Diese genaue Regelung ist noch nicht alt. Erst seit 
der 9. Dudenauflage v. J. 1915 gibt es eine allgemein verbindliche Zei­
chensetzung im Deutschen. Es waren damals vor 75 Jahren nur wenige 
Regeln nötig; heute dagegen sind über 100 Regeln in Kraft, die in den 
letzten Auflagen des Ost-Duden wie des West-Duden aufgelistet sind. 
Der weitaus größte Teil der heutigen Regeln betrifft die korrekte Set­
zung des K o m m a s .1 Gerade die Kommaregeln sind also erst im 
20. Jahrhundert so pedantisch ausdifferenziert worden, daß sie niemand
heute mehr wirklich beherrscht. 2 

Wie man längst erkannt hat, hängt die Misere der neuhochdeutschen 
Interpunktion damit zusammen, daß im Gefolge von Adelung und Bek­
ker vor allem die Satzmittezeichen nicht nach dem r h e t o r i s c h e n 
P r i n z i p gesetzt wurden, welches sinnvolle Sprecheinheiten abgrenz­
te, sondern vorwiegend nach dem s y n t a k t i s c h e n P r i n -
z i p , das syntaktische Einheiten markierte. 

Die Kommas im Englischen z.B. signalisieren Sprechpausen, im Deut­
schen dagegen grenzen sie vielfach nur syntaktische Einheiten vonein­
ander ab, die in der Sprechsprache normalerweise durch keine Pause 
voneinander getrennt sind. Die Rückwirkungen der syntaktischen Inter­
punktion auf die Leser und Vorleser von Geschriebenem oder Gedruck­
tem sind nach den Beobachtungen der Phonetiker ganz beträchtlich.3 

Unter dem Einfluß der Interpunktion wandelt sich nämlich das Sprech­
pausenverhalten derer, die viel lesen und vorlesen. Unsere Kommas vor 
notwendigen Relativsätzen, vor bestimmten Infinitivkonstruktionen, vor 
Subjekt- und Objektsätzen mit daß werden als P a u s e n s i g n a l e 
aufgefaßt. In den von der Schriftsprache nicht oder wenig beeinflußten 
Umgangssprachen oder gar in den Dialekten ist dagegen in den genann­
ten Fällen meist keine Pause zu hören. Für die an die Schriftsprache 
gewöhnten Sprecher werden die Satzzeichen daher leicht wieder zu dem, 
was sie ursprünglich einmal waren, nämlich Pausenmarkierungen oder 
Markierungen von Sprecheinheiten. 

Für die Zeit bis zum 15. Jahrhundert diente die Interpunktion in 

1 Jahn (1988, 183) addiert &lle Haupt- und Unterregeln des Duden und kommt auf 
insgesamt 95 Kommaregeln. 

2 Vgl. die bei Gärtner (1988, 86-89) angegebene Literatur. Nachzutragen ist P&lmer 
(1985). 

3 Dies versicherte mir mein Trierer Kollege Jens-Peter Köster. 






























